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Amtliche Nachrichten.
Bekanntmachung.

Der Kreis-Ausschuß hat in seiner Sitzung
vom 27. v. Mts . beschlossen, von Montag , den
6. Dezember ab die Entnahme von Mehl pro
Kopf und Tag von 200 Gramm aus 225
Gramm allgemein zu erhöhen. Die Brot¬
menge erhöht sich hierdurch um wöchentlich
12 Pfund pro Person, Es werden von diesem
Tage ab neben den Brotkarten besondere Mehl¬
karten, welche in dem Brotbuche enthalten sind,
ausgegeben, und zwar für jede Woche pro
Person eine Mehlkarte, die zum Bezug von
175 Gramm Mehl oder einem halben Pfund
Roggenbrot berechtigt. Jede Mehlkc-rte hat
für 4 Wochen Gültigkeit.

Dom 6. Dezember ab kommen die seit¬
her ausgegebenen Zusatzbrotkarten in Weg¬
fall.

Limburg, den 1. Dezember 1915.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

An die Herren Bürgermeister des Kreises!
Infolge des täglich knapper werdenden

Sackmateriales werden die Herren Bürger¬
meister angewiesen die Bäckereibesitzer und
Landwirte ihrer Gemeinde darauf aufmerksam
zu machen, die Säcke in welchen sie Mehl und
Futterartikel erhalten haben und soweit sie
für Mehl von den Mühlen nicht leihweise hin¬
zugegeben werden, zur Wiederverwendung dem
kaufmännischen Büro zu übersenden und un¬
ter keinen Umständen an Sackhändler zu ver¬
kaufen.

Das kaufmännische Büro wird für gut er¬
haltene lochfreie Säcke stets die in Anrech¬
nung gebrachten Preise franko Limburg zu¬
rück vergüten. Nur auf diese Weise ist eine
weitere Lieferung möglich.

Gleichzeitig wollen Sie davon Vormerkung
nehmen, daß mit Wirkung von heute ad
sämtliches Weizen- und Roggenmehl nur noch
in Leihsäcken der Lieferanten abgegeben wird.

Limburg, den 30. November 1915.
Der Kreisausschutz des Kreises Limburg.

Wird zur Beachtung veröffentlicht.
Camberg , den 1. Dezember 1915.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Weihnachtsbescherung
für die Kinder unserer Krieger.

Auch im lfd. Jahre beabsichtigt die Stadt
eine allgemeine Weihnachtsbescherung für
die Kinder unserer Krieger zu veranstalten.
Um dieselbe über die Mittel der Stadt reich¬
licher gestalten zu können, wende ich mich, wie
auch im Borjahre, an die Mildtätigkeit der
Bürgerschaft, namentlich an die Kreise, die
direkt nicht durch den Krieg betroffen sind, und
bitte, die betr. Gaben bis spätestens 15 lfd.

Samstag , den 4. Dezember 1915.
Mts . im Rathause abliefern zu wollen. Er¬
wünscht sind auch Obst und ähnliche Genuß-
mittel.

Camberg» den 3. Dezember 1915.
Der Bürgermeister:

_Pipberger.

Lokales und vermischtes.
§ Camberg , 4.  Dez. Um der Bevölkerung

die Möglichkeit zu geben, das für ihren Haus¬
halt unbedingt notwendige Mehl einkaufen zu
können, hat der Kreisausschutz in seiner Sitzung
am 27. v. Mts . beschlossen, die Entnahme von
Mehl von Montag , den 6. Dezember, ab von
200 Gramm auf 225 Gramm pro Kopf und
pro Tag zu erhöhen. Zu diesem Zwecke wer¬
den vom 6. Dezember ab besondere Mehlkar¬
ten, die als erstes Blatt im Brotbuche einge¬
fügt sind, eingeführt. Jede Mehlkarte berech¬
tigt zum Bezüge von 175 Gramm Roggen¬
oder Weizenmehl oder ein halbes Pfund Brot.
Da vom Tage der Ausgabe der Mehlkarten
ab die seither an die schwer arbeitende Bevöl¬
kerung ausgegebenen Zusatzbrotkartenin Weg¬
fall kommen, hat der Kreisausschutz die Be¬
stimmung getroffen, daß auf Grund der Mehl¬
karten auch Roggenbrot bezogen werden kann,
und zwar auf 1 Mehlkarte ein halbes Pfund
Brot . Jede Mehlkarte hat für vier Wochen
Gültigkeit, so daß Gelegenheit gegeben ist, für
4 Karten ein halbes Brot (1025 Gramm) und
für 8 Karten , die aus zwei Brotbüchern ent¬
nommen werden müßten, ein großes Brot
(2050 Gramm) eingekauft werden können.
Die schwer arbeitende Bevölkerung hat durch
den Wegfall der Iusahbrotkarten also keinen
Nachteil. Sie steht sich im Gegenteil durch
die jetzige Einrichtung besser, da für jede
Person  des Haushaltes 25 Gramm Mehl
pro Tag bezw, das ensprechenden Quantum
Brot mehr als seither bezogen werden kön¬
nen. Es wird ausdrücklich daraus hingewie¬
sen daß durch die vom Kreisausschutzgeschaf¬
fene neue Einrichtung der Bevölkerung nur
die Möglichkeit gegeben werden soll, das für
den Haushalt unbedingt notwendige
Mehl oder Brot zu beziehen.  Bon der
vaterländischen Gesinnung des Publikums
darf daher erwartet werden, daß die Einrich¬
tung durch Bezug von Mehl zum Kuchen- und
Konfektbacken pp. nicht mißbraucht wird.

zz  Camberg , 4. Dezember. Die Ehe¬
leute Anton Nicklas 4. & Frau , Maria
Anna  geb . Peuser  feierten am Donnerstag
in aller Stille das Fest der silbernenHo  chzeit.

m. Camberg , 4. Dezember. Wegen beson¬
derer Tapferkeit erhielt der z. Z. in Frankreich
stehende Reservist Peter Reichmann  von
hier, Sohn derWwe . Reichmann, die hessische
Tapferkeits -Medaille.

* Bom Taunus , 2. Dez. Jur Äpfelwein¬
produktion am Taunus und in der Mainge¬
gend war in diesem Herbst«', bei der überaus
reichen Obsternte, der Bezug von auswärtigem
Obste, selbst aus den gebirgigen Gegenden des
uns befreundeten Österreichs, nicht nötig. Das
hier gewonnene und durchweg erstklassige Obst
war trotz der Massenproduktion vollständig
ausreichend. Nicht nur die Wirte, sondern
auch die Obstzüchter selbst füllten die ihnen
zur Verfügung stehenden Fässer, viele unter
Zukauf weiterer geeigneter Fässer, mit den
qualitätsreichen Apfelmosten. War schon der
Most und der „Rauscher" von hervorragender
Güte, so versprechen sich die Äpfelweintrinker
von dem heurigen Hohenastheimer bei dem
hochprozentigen Jucker- und entsprechendem
Säuregehalt ein Getränk , wie selten in einem
Jahre zuvor. Die hiesigen Äpfelweinproduzen¬
ten haben in diesem Herbste besonderes Ge¬
wicht auf die Sortenmischung gelegt; milde
Sorten für sich allein gekeltert, liefern einen
Wein, der in den heißen Sommermonaten eine
gallertartige Beschaffenheiterhält, sich sgrup-
artig zieht und im Bolksmund als „lang"
bezeichnet wird. Werden aber milde mit herben
Sorten vermischt und diesen noch ein Speier¬
lingsaft im richtigen Derhältnis zugesetzt, da¬
bei nach der Gärung , etwa im Monat Januar,
der Wein abgestochen, so hält er sich einige
Jahre selbst int Faß gut.

* Die Kriegskredite der Gemeinden und
die Rasfauische Landesbank. Bald nach Be-

ginn des Krieges hatte die Nassauische Lan
desbank die Aufgabe übernommen, den Kreisen
und Gemeinden des Bezirks die Aufnahme
von Kriegskrediten  nach Möglichkeit zu
erleichtern. Sie hat Einrichtungen getroffen,
die es ihr ermöglichen, allen solchen Ansprüchen
gerecht zu werden. Die Darlehnszuweisung
erfolgt in Form der laufenden Rechnung zu
einem Zinssatz, der sich nach der jeweiligen
Lage des Geldmarktes richtet. Dieser Zinssatz
hat sich durchschnittlich erheblich unter dem¬
jenigen der Dahrlehnskassen (5 V- %) gehal¬
ten. Auffallenderweise machen noch zahlreiche
Gemeinden von dieser Einrichtung keinen Ge¬
brauch, obwohl die Landesbank stets in der
Lage ist, ausreichende Mittel grade für diesen
Zweck zur Verfügung zu stellen.

- Einschränkungder Neujahrswünsche.
Bon amtlicher Seite wird mitgeteilt' daß Mitte
Dezember eine Bekanntmachung der Heeres¬
verwaltung über die Einschränkung der Neu¬
jahrswünsche zu erwarten sei und daß der
Austausch von Neujahrskarten zwischen der
Heimat und dem Felde unterbleiben müsse.

Falsches Silbergeld ist in den letzten Tagen
wieder angehalten worden. Unter anderem
waren es Zweimarkstücke mit dem Bildnis
Kaiser Wilhelms und des Grotzherzogs Fried¬
rich 1. von Baden, ferner ein Fünfmarkstück
mit dem Bilde des Kaisers. Beim Eintausch
von Silbermünzen sei man darum vorkchng.

* Limburg , 2. Dez. „Stock in Eisen ".
Wie in den größeren deutschen Städten jetzt
in der Kriegszeit „Ehrennagelungen " vorge¬
nommen werden, so soll auch hier in Limburg
ein „Stock in Eisen" errichtet werden. Jur
Nagelung soll ein erhabener Eichenstammblock
als Sinnbild der Kraft des deutschen Volkes
Verwendung finden. Die Aufgabe erfolgt Sams¬
tag auf dem Neumarkt . Die Einnahme ist
zur Hälfte für das Rote Kreuz und zurHälfte für
die Hinterbliebenen unserer Krieger bestimmt.

* Wiesbaden , 3. Dezember. Gegen die
von den Brauereien beschlossene Bierpreiser¬
höhung haben sich die hiesigen Gastwirte bis
jetzt noch nicht einverstanden erklärt . Mit
einer Eingabe haben sie sich an die zuständigen
Behörden gewandt, um die Durchführung des
Preisaufschlages möglichst zu verhindern . Bor
allem machen sie geltend, daß sie durch den
Beschluß vollständig überrumpelt wurden und
dann seien die Brauereien viel eher in der
Lage, unter Heranziehung ihrer angesammel¬
ten Reserven die Mehrkosten des Betriebes
als Kriegssteuer zu tragen , als die Gastwirte.

* Höchst, 4. Dez. Einem hiesigen Herrn,
dem am Sonntag in einem Mainzer Gasthaus
sein Überzieher abhanden kam, ging mit der
Post ein Päckchen zu, welches die Brille des
Bestohlenen, sowie sein Notizbuch enthielt. In
letzteres war mit Topierstift eingeschrieben:
„Nix für ungut. Er paßt mir . Schaffen Sie
sich einen neuen an. Ich denk ihnen macht
ein Schneider ehnder einen als wie mir ."

* Ein erschütterndesErlebnis hatte, wie
der „Weserboote" erfährt , dieser Tage eine
Frau zwischen Bremen und Oldenburg . In
der Abteilung, in die sie einstieg, saßen bereits
ein paar junge Mädchen, ein Mann in Be¬
gleitung einer Frau stieg noch ein. Diese
Frau saß noch nicht lange, da begann sie
langsam an den Fingern zu zählen : „Eins,
zwei, drei," und wiederholte das in kurzen
Zwischenräumen immer wieder. Die jungen
Mädchen kicherten und machten untereinander
ihre Bemerkungen über das sonderbare Ge¬
baren dieser Frau , so oft diese ihre Finger
vornahm, obgleich sie sich schließlich wohl
hätten sagen können, daß etwas nicht seine
Richtigkeit habe. Dem Begleiter der Frau
ward es schließlich zuviel und er fuhr die
jungen Dinger an : „Sie werden ihr dummes
Lachen ja lassen, wenn ich Ihnen sage, daß
meine Frau drei Söhne im Felde verloren
hat. Ich bringe sie jetzt in eine Anstalt." Da
ward es nach einigen unterdrückten Lauten
des Grauens entsetzlich still in der Abteilung.

SM Seil Wem Bulgaren,
Deutschlands treuen Zreunden!

Geldannahme für das bulgarische Rote Kreuz
in der Expedition des „Hausfreund ".

37. Jahrgang

Amtliche Tagesberichte.
WTB. Großes Hauptquartier, 2. Dez.

(Amtlich).

Westlicher Kriegsschauplatz,
Außer Artillerie - und Minenkämpfen an

verschiedenen Stellen der Front keine beson¬
deren Ereignisse. Nordwestlich von St . Quen¬
tin fiel ein wegen Motorschadens niederge¬
gangener Doppeldecker mit zwei englischen
Offizieren in unsere Hand.

Sstlichee Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert. Die Schilde-

rung des russischen Tagesberichtes vom 29-
November über Kämpfe bei Illuxt-Kasimirski
ist frei erfunden.

Bei der Armee des Generals Grafen von
Bothmer  wurden vorgehende schwache Ab¬
teilungen der Russen von den Vorposten ab¬
gewiesen.

Bcrlkankriegsschauplatz.
Westlich des Lim wurden Boljanio, Plevlje,

und Iabuka besetzt. Südwestlich von Mitro-
vica wurden 4000 Gefangene und 2 Geschütze
eingedracht, Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hautquartier , 5. Dez.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Zwei feindliche Monitors  beschossen wir¬

kungslos die Gegend von Westende. Südlich
von Lombartzyde (bei Nieuport) wurde ein
französischer Posten überrascht. Einige Ge¬
fangene fielen in unsere Hand. Im übrigen
zeigte die Gefechtstätigkeit an der Front keine
Veränderung gegen die vorhergehenden Tage.
Westlich von Roye mußte ein französischer
Doppeldecker>m!Feuer unserer Abwehrgeschütze
landen. Die Insassen, 2 Offiziere, wurden ge¬
fangen genommen.

Sstlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem größten Teile der Front hat sich

nichts von Bedeutung ereignet.
Bei der

Heeresgruppe des Generals von Linsingen
überfielen unsere Truppen bei Podczenewicze
am Styr (nördlich der Eisenbahn Kowel—
Sarny ) eine vorgeschobene russische Abteilung
und nahmen 66 Mann gefangen.

Balkankriegsschauplatz.
Im Gebirge südwestlich von Mitrovica

spielen sich erfolgreiche Kämpfe mit vereinzel¬
ten feindlichen Abteilungen ab. Dabei wur¬
den gestern über 1200 Serben gefangen ge¬
nommen. Oberste Heeresleitung.
tteine yeraussetzung der Altersgrenze.

(zens. Bln.) Wie wir erfahren, entbehren
die gegenwärtig wieder umlaufenden Gerüchte
von einer demnächst bevorstehenden Herauf-
setzungderAltersgrenze  der Wehrpflicht
jeder Begründung.

Der Aronrat in London.
(zens. Bln.) Aus dem Haag wird der „D.

T." am 2. Dezember gemeldet: Dem heutigen
Kronrate im Buckingham-Palast wird die größte
Bedeutung beigelegt. Marschall French  kam
eigens dazu von Flandern nach London, um dem
Kronrate beizuwohnen.Dieser Kronrat unter dem
Vorsitze König Georgs wird über die Aufgabe oder
Fortsetzung des Balkanfeldzuges entscheiden.



Hnti-Deiitrebland-Unift.
In einer kurzen Meldung hat das Londoner

Reuter-Bureau der Welt mitgeteilt, daß Italien,
dem Abkommen, keinen Sonderfrieden zu schließen,
nunmehr beigetreten ist. Nach langem Zögem
hat sich also Italien doch noch für den inter¬
nationalen Trust gegen Deutschland gewinnen
lassen. Man wird über die daher getroffenen
Abmachungen ja bald das nähere erfahren.
Gemeint ist das Abkommen vom 4. und 5. Sep¬
tember 1914, durch das England gleich im Anfänge
>es Weltkrieges Frankreich und Rußland zu
iinden verstanden hatte, keinen Sonder¬
rieden ohne Erlaubnis Englands abzu-
chließen. Damals schon hatte sich gezeigt,
»aß die mit England Verbündeten Fest-

landsmüchte den europäischen Mittelmächten
ohne sehr starke finanzielle und sonstige Unter¬
stützung Englands nicht gewachsen wsren. Eng¬
land nutzte diese Lage in seiner bekannten
Ungeniertheit aus. in dem es sich für seine
Hilfe die Zusage geben ließ, daß keiner seiner
Verbündeten sich ohne seine Erlaubnis zurück¬
ziehen dürfe, daß alle aushalten und für Eng¬
lands Jnteresie weiter bluten müßten, bis
England selbst es seinem Jnteresie entsprechend
fände. Frieden zu schließen und auch seinen
Verbündeten gnädigst das Friedenschließen zu
gestatten.

Lange hatte man von diesem Abkommen
nichts mehr gehört, und es war schon zweifel¬
haft geworden, ob es noch bestünde. Da auf
einmal, anfangs November, erschien es wieder
auf der Bildfläche. Der neue französische
Ministerpräsident Briand erwähnte in seiner
Rede vom 4. November, daß Japan diesem
Abkommen beigetreten sei. Damit war vor
allem festgestellt, daß dieses Abkommen noch
bestand, sei es. daß es ursprünglich für die
ganze Dauer des Krieges abgeschloffen worden
war. sei es, daß es den Engländern gelungen
war, seine Verlängerung durchzusetzen. Materiell
war durch den Beitritt Japans nichts geändert
worden. Aber die Feststellung, daß das Ab¬
kommen noch besteht, war natürlich von Be¬
deutung.

Nun also ist es gelungen, auch Italien zum
Beitritt zu Pressen. Der Umstand, daß in
jüngster Zeit sowohl Japan wie Italien be¬
wogen worden sind, jenem Abkommen beizu-
treten, läßt auf eine säst fieberhafte Tätigkeit
der englischen Diplomatie schließen, jenes Ab¬
kommen zu befestigen und wieder in den Vorder¬
grund zu schieben. Natürlich ist England mit
Eifer dazu tätig. Wenn nur keiner dem Ab¬
kommen untreu wird, darauf muß die englische
Diplomatie ihre ganze Anstrengung richten.
Nicht umsonst hat ja England jetzt nach fast
anderthalb Jahren den gemeinschaftlichen Kriegs¬
rat geschaffen, der erstmalig in Paris zusammen¬
getreten ist. Dieser neue Kriegsrat des Vier¬
verbandes soll und wird eine weitere Klammer
sein, um den gesamten Trust auf Grund des
Abkommens vom September 1915 hübsch bei
der Stange zu halten.

Der Beitritt Italiens war schon vorher von
dem italienischen Juslizminister Orlando bei
seiner Rede in Palermo am 20. November ange¬
deutet worden. Er meinte: „Kriegsgründe ver¬
langten eine festere Geschlossenheitmit den Ver¬
bündeten. Ein isolierter Sieg sei für Italien
ebenso wenig nützlich, wie der Abschluß eines
Separatsfriedens." Doch die nationalistischen
Blätter verlangten eine glatte Erklärung über
den „tatsächlichen Beitritt Italiens zum Londoner
Protokoll". Die Antwort wurde erteilt in der
erwähnten Mitteilung nach Paris , die dann nach
London weüergegeben und von Reuter verbreitet
wurde.

Italien hat sich nur schwerentzerzens zu diesem
Beitrstl entschlossen; denn immer wieder haben
seine leitenden Männer erklärt, Italien führe
den Krieg nur mit Österreich um italienische
Interessen. Und jetzt verlangt England Er¬
weiterung dieses Krieges und vor allem die
Kriegserklärung gegen Deutschland. Der Bei¬
tritt Italiens zu diesem Abkommen ist kaum
von wellerschütternder Bedeutung. Es bedeutet
weder etwas für Deutschland noch für Österreich-
Ungarn. Italiens Unabhängigkeit, die längst an
England verkauft ist, wird aber schwer durch das

Abkomme« belastet. Der weiß, ob nicht der
Tag kommt, an dem die üalienischen Staats¬
männer bedauern werden, neben der Ehre auch
die Entschlußfreihest für — für englische Ver¬
sprechungen aufgeopfert zu haben. D.

verschiedene ltriegsnachrichteir.
(Don der mit. Zensurbehörde zugelaflene Nachrichten.)

Rückzug der Verbündeten «ach
Mazedonien.

Nach Meldungen der französischen Presse
aus Saloniki hat der größere Teil der fran¬
zösischen Armee  an den Stellungen bei
Krivolac den Rückzug nach Südwesten
angetreten, da starker Schneefall alle Unter¬
nehmungen behindert. — Die Stärke der
Balkanarmee der Verbündeten
wird auf 125 000 Mann  angegeben. Eine
neue Truppenabteilung von 45000 Mann soll
nach Saloniki unterwegs sein.

*

über 125000 serbische Gefangene.
Der .Köln. Ztg.' zufolge hat die Gesamt¬

zahl der gefangenen Serben 125 000 über¬
schritten. Auch die Zahl der erbeuteten
Geschütze  wird immer stattlicher. Der ge¬
samte Artilleriepark  von Schneider-
Creusot befindet sich unter den Beutestücken,
ferner eine Unzahl älterer Modelle aus der Zeit
Milans , in der Serbien sein artilleristisches
Material aus dem befteundeten Österreich bezog.
Der serbffche General Milanowitsch steht in
lebhaftem Meinungsaustauschmst dem montene¬
grinischen Generalstabschef, um die Ver¬
pflegung des flüchtigen Heeres  auf
fremdem Boden zu sichern.

*

Die türkischen Siege in Mesopotamien.
Nach ergänzenden Meldungen über die

Kämpfe im Irak (Mesopotamien) haben die
Engländer auf chrer regellosen
Flucht  eine große Anzahl Verwundeter und
eine Menge Waffen und Bomben zurückgelaffen.
Englische Gefangene erzählen, daß in der eng¬
lischen Armee große Panik herrschte. Die
Verluste  der englischen Truppen werden auf
mehrere Tausend Mann  geschätzt. —
Gerade auf diesem historischen Kampfplatz sind
Niederlagen fftr die Politik des englischen
Reiches von unabsehbarer Wirkung. Alles, was
am Persischen Meerbusen vorgeht, hat eine
schnelle Nachwirkung in Vorderindien.

*

Englische Bedenken.
Ein Artikel in der Morning Post' stellt fest,

daß sich die Engländer in der Annahme geirrt
haben, daß die Deutschen außerstande wären,tre Verluste an Unterseebootsbemannungen,uftschiffen und Flugzeugen zu ersetzen. Das
Blatt sagt ferner, es sei schwer zu be-
stimmen , ob der Krieg durch mili¬
tärische oder wirtschaftliche Gründe
entschieden werden würde. Die Verbündeten
seien an sich den Zentralmächten wirtschafllich
weit überlegen, aber man müsse die schlechte
Finanzverwaltung Englands in Betracht ziehen.
Die großsprecherischen Äußerungen
englischer Staatsmänner über die unerschöpf¬
lichen Hilfsmittel des britischen Reiches würden
das Finanzproblemnicht lösen.

Znrückdrängung der Russe« an der Sereth.
Wie aus Czernowitz gemeldet wird, spielen

sich an der Dnjestr- und Serethftont Teilkämpfe
ab, die sich nunmehr zu einer bedeutenden
Aktion der österrichischeu Truppen entwickelten.
Nach der Eroberung des Brückenkopfes von
Czernelicz durch österreichische Truppen setzte sich
der Feind bei Tluste fest, welches die Basis
seiner Operationen am Sereth bildete. Die
österreichischen systematisch durchgeführten Angriffe
bezweckten die Erschütterung der feindlichen
Stellung bei Tluste. Trotz Nebel und Schnee
setzte vorerst ein starker Artillerieangriff am 20.
und 21. November ein. Hierauf ging öster¬
reichische Infanterie unter Benutzung von Sappen
zum Sturm vor und eroberte nach mehr¬
stündigem heftigen Kampfe die starkbefesttgte

feindüche Stellung Lei Tluste. Auch der Ort
selbst wurde besetzt und der Feind bezog, unter
schweren Verlusten gegen den
Sereth zurückgedrängt,  seineimMonat
Juli innegehabten Stellungen bei Ulaszkowce.

*

Gedrückte Stimmung in Petersburg.
Der Petersbmger Korrespondent des .Corriere

della Sera ' schreibt: „Die slawische Volksseele
erhieü durch dieZerstörungdesTraumes
von Konstantinopel  einen vernichtenden
Schlag. Polen, Galizien, alles hätte das russi¬
sche Volk gern darangegeben, wenn nur die
Hoffnung auf Zarigrad (Konstanttnopel) nicht
zerstört wäre. Die Russen ahnen jetzt, daß durch
das Eingreifen der deutschen Heere die E r b -
schaft Peters des Großen in Gefahr
sei und zweihundert Jahre russischer Polttik der
Katastrophe entgegeneilen."

RelZarabilche Pläne.
Rußland scheint außer dem mißglückten Vor¬

gehen gegen die bulgarischen Häfen Wama und
Burgas am Schwarzen Meer auch zu Lande
ein abenteuerliches Unternehmen zu planen. Aus
Mitteilungen rumänischer Blätter erfuhren wir
schon darüber einige nähere Einzelheiten, die
allerdings noch nicht bestätigt sind. Rußland
zieht schon seit einiger Zeit, wie bereits vor
mehreren Tagen gemeldet wurde, in der Gegend
von Jsmailia Infanterie und Kavallerie in der
Stärke von zwei Armeekorps zusammen.

Es handelt sich hierbei um den Donau¬
hafen, der auf russischem Boden in dem von der
Dobrudscha gebildeten rumänischen Winkel gegen¬
über von Galatz gelegen ist. Der Ort der
Truppenzusammenziehung ist recht eigenartig ge¬
wählt und ließ auch manche Schlüffe zu, selbst
wenn rumänische Blätter nichts Näheres über
die Absichten Rußlands mitgeteilt hätten. Die
Ernennung Kuropatkins zum Oberbefehlshaber
gegen Bulgcnien scheint als ein weiterer Beweis,
daß Rußland doch noch eine etwas verspätete
Offensive gegen Bulgarien zur „Rettung"
Serbiens plant. Danach kann man annehmen,
daß mtt einem größeren russischen Truppen¬
transport auf der Donau nach Bulgarien ge¬
rechnet werden kann.

Schon vor einigen Tagen wurde gemeldet,
daß Rußland eine größere Anzahl von Truppen¬
transportschiffen gemietet habe, und daß zu dieser
Transportflotte auch ungefähr 30 Schiffe von
italienischen Reedern gestellt wurden, um dadurch
die „Teilnahme" Italiens an der Unternehmung
geg-n Bulgarien kund zu tun. Allgemein nahm
man an, daß der Transport der Truppen durch
das Schwarze Meer gekettet werden sollte, um
die russischen Mannschaftenan der bulgarischen
Küste des Schwarzen Meeres zu landen. Auch
die Beschießung von Warna und Burgas schien
die Einleitung zu diesem Unternehmen darzu¬
stellen. Es scheint aber, als ob andere Pläne
beständen. Die Donau führt bekanntlich auch
in bulgarisches Land, denn von Turtukai bis
nach Radujavao bildet sie die Nordgrenze Bul-
ariens gegen Rumänien. Bon Renr (Rußland)
is Turtukai, westlich von Silistria fließt die

Donau durch rumänisches Gelände.
Die russische Truppenttansportflotte müßte

demgemäß ihren Weg tettweise durch das neu-
ttale rumänische Land führen. Von der russen-
fteundlichen rumänischen Presse wird nun darauf
hingewiesen, daß Rumänien dagegen gar nichts
tun könne, da die Donaustraße wie das offene
Meer behandelt werde. Aus diesem Grunde
hätte Rumänien auch keine Einwendungen er¬
heben können, als Rußland bis vor kurzer
Zeit auf dem gleichen Wege Munition und
russische Soldaten nach Prahovo in Serbien
zur Unterstützung Serbiens gesandt habe.
Diese Verbindung ist jetzt bekannttich
durch die Vereinigung unserer Truppen
mtt den Bulgaren gestört. Rußland habe wie
alle anderen anliegenden Länder verttaglich das
Recht, auf der ganzen Donausttaße den fteien
Schiffahrtsverkehr in jedem Umfange und in
jeder Art auftecht zu erhallen. Diese Aus¬
legung steht natürlich auf sehr schwachen Füßen
und dürste wohl von der anderen rnmänischen
Presse nicht geteilt werden. Jedenfalls kann

aus diesen Andeutungen und Meinungsstreitig»
ketten, die sich in der rumänischen Presse
darüber erhoben haben, ersehen, daß unter Um¬
ständen auch mit einer russischen Offensive**
Lande gegen Bulgarien gerechnet werden kann.

(Zenftert: O. St.t. d. M.)

politische Rundfebau.
Deutschland.

* Wie der ,Frkf. Ztg.' aus Berlin berichtet wird,
muß mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß
dem Reichstage  in seiner jetzigen Tagung
eine Kreditvorlage  zugehen wird. Diese
Kreditvorlage ist nicht etwa eine Anleihe, sondern
sie würde, wie früher schon, dem Reichsschatz¬
sekretär die verfassungsmäßige Ermächtigung
geben, durch Begebung von Schatzanweisungen
etwa notwendig werdende Mittel zu beschaffen,
die dann später, wie es auch bei d<c letzten
Anleihe der Fall war, durch eine Anleihe ge¬
deckt werden. Vor dem nächsten Früh¬
jahr  ist, wie auch der Schatzsekretär im August
gesagt hat, eine Anleihe nicht zu er¬
warten.

*JmbayerischenMinisteriumdes
Innern  fand eine Konferenz mit Vertretern
des Verbandes der landwirtschaftlichen Vereine
sowie der Stadt - und Landgemeinden statt.
Es wurde festgestellt, daß in Bayern
weder Fleisch - noch Milchkarten
nötig  seien . Für Fleisch- und Wurstwaren
wurde die Festsetzung von Höchstpressen für-
notwendig erachtet. Es sollen aber Vor-
kehrungen getroffen werden, um einer ge¬
steigerten Abwanderung von Fleischwaren aus
Bayern entgegenzutreten, aber ohne eine Be¬
schränkung der Ausfuhr im gegenwärttgen
Umfang.

Österreich-Ungarn.
* Wie das .Neue Wiener Tageblatt' erfährt,

hat außer dem Präsidenten des Abgeordneten¬
hauses Dr. Sylvester auch der Ministerpräsident
Graf Stuergkh Schritte zur Befreiung
der nach Rußland verschleppten Ab¬
geordneten  eingeleitet.

Rustland.
* Gut unterrichtete Petersburger Blätter kün¬

digen den bevorstehenden Rücktritt des
Ministers des Äußern Sasonows
an. Die Gründe dafür lägen nicht eigentlich
auf dem Gebiet der auswärtigen Polttik. Aber
der russische Minister des Äußern sehe sich in
seinen Beziehungen zur Diplomatie der befteun¬
deten Westmächte durch die Kabinettsmehrheit
bloßgestellt. Er habe sich ferner durch sein Ein-
fteten für die Duma im Ministerrat persönliche
Gegner geschaffen, die ihrerseits auf seinen Sturz
hinarbeiteten. Es sei anzunehmen, das Sasonow
vor der Duma nicht mehr erscheint.

Balkanstaaten.
* Das rumänische Parlament  ist

mit einer Thronrede  eröffnet worden, die
auf die Notwendigkeit hinweist, angesichts des
Weltkrieges die Bedürfnisse des He eres
in erster Linie zu befriedigen. Das Regierungs¬
blatt erklärt auS Anlaß der Parlaments¬
eröffnung: „Unsere Lage ist heikel. Es wäre
indessen ohne Zweifel der Zusammenbruchge¬
folgt, wenn gewisse Ratschläge zu Aben -
teuer«  befolgt worden wären. Es war das
Glück des Landes, daß seine Führer zu wider¬
stehen wußten. So lernten wir den Charakter
des Krieges kennen und konnten uns selbst gut
vorberetten. Wir sahen, daß nur große Staat»
den Krieg lange aushalten können. Da er allem
Anschein nach noch lange dauern wird, wäre es
da nicht Wahnsinn, sich hineinzustürzen?"

* Wie aus zuverlässiger Quelle verlautet,
steht die Beschlagnahme von Fetten
und Ölen  bevor , die durch den kürzlichen
Bundesratsbeschlußermöglicht ist.

Asien.
* Nach Nachrichten der ,Frkf. Ztg.' aus Tokio

wurden einige Deutsche, die auf den ehemals
deutschen Südseeinseln vom japanischen Gericht
bestraft worden waren, durch G n a d e n a kl
des Mikado  in Freiheit gesetzt. Sämtliche
d e u sche n Studenten  an der Universität
von Tokio erhielten anläßlich der Krönungsfeier
japanische Ordenauszeichnungen.
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Goldene Schranken.
5] Roman vonM. DlerS.

(Fortsetzung.)
Das Regenlicht, das durch die Scheiben kam,

war grau, aber noch hell genug, um alles
deutlich erkennen zu lassen. Hugo aber, an die
blendende Beleuchtung der unteren Räume ge-
ivöhrit, mußte erst mit den Augen - egen diese
Veränderung ankämpfen.

Er war im Gesellschaftsanzug, sein Gesicht
war rot von dem genossenen Wein, un» die
Haare klebten ihm an den Schläfen. In seinen
Augen war ein unstäter Ausdruck.

„Sind die Kinder schon zu Bett ?" ftagte er.
Magda Vxt  aufgestanden, unruhig gemacht

durch sein seltsames, unerwartetes Erscheinen.
„Ja , jetzt sind sie sicher vor Ihren Tücken!"

sagte sie mit etwas erzwungenem Scherz.
Er ging nicht darauf ein. Langsam zog er

einen Stuhl heran und setzte sich.
„Ich darf doch?" ftagte er. „Unten — die

Leute alle — es ist direkt langwellig. Darf ich
mich hier nicht ein bißchen ausruben ?"

Die unbestimmte Unruhe in Magda wuchs,
aber sie gab ihr immer noch ein scherzendes
Gewand.

„Nein, Herr Schling, das geht wirklich nicht.
Ich habe nötig zu ttm. Und außerdem gehören
Sie nach unten."

„Seien Sie doch nicht so stteng," bat er.
„Immer grausam gegen mich. Und ich gebe
mein halbes Leben, wenn Sie mft ein bißchen
nut wären. Aber das wird wohl me kommen.
Ich bin Ihnen abstoßend."

Magda stand noch immer. Eine Ver¬
wirrung, grenzenlos in ihrer Neuheit, er¬
faßte sie.

„WaS reden Sie nur ?" stammelte sie.
Er stand langsam auf. „Haben Sie denn

noch nie gemerst, wie lieb ich Sie habe?"
ftagte er. „Magda, weißt du es nicht, wie
rasend, wie über alles —"

Vor seinen ausgestteckten Händen wich sie
jäh zurück. Was sie empfand, war nur das
eine, das einzige, daß sie allein war mit diesem
Manne, dessen Augen sie ansahen, so glühend,
daß ein wildes Grauen sie erfaßte.

„Geh'n Sie hinaus ! Geh'n Sie hinaus !"
rief sie außer sich. „Hier ist kein Platz ffti
solche Geständnisse. Geh'n Sie fort! Bitte!
geh'n Sie fort!"

„Ich gehe nicht!" sagte er in halbem Flüster¬
töne und ttat näher. „Magda — du liebst
mich ja auch — sei doch nicht so scheu— ver¬
stehe doch: das Glück ist es , das zu dir
kommt—"

Schon beugte er sich über sie. sein Atem
flog über ihr Gesicht, da riß sie sich los und
mit einem einzigen, kurzen schrillen Aufschrei
stü̂ te sie an die Klingel. Aber noch ehe ihr
Finger den Knopf berührte, hielt sein veränderter
Ton si4 zurück.

„Tun Sie es nicht, Fräulein Magda. ich
gehe schon. Aber ich verzweifle noch nicht. An
anderer Stelle, wo und wann es Ihnen lieber
ist, und wenn Ihr junges, geliebtes Herz sich
erst daran gewöhitt hat, nicht mehr ftei zu sein,
dann will icö wiederkommen und wie ein Bettler

um mein Glück flehen. Beleihen Sie mft, daß
ich Sie erschreckte.

Er war zu ihr gefteten, nur leise berührten
seine Lippen ihre Hand, dann nach einem letzten,
langen Blicke ging er hinaus.* *

$
Magda blieb zurück in einer vollständigen

Fassungslosigkett. Noch wirste Schreck und
Furcht so übermächttg in ihr, daß sie am
ganzen Körper zitterte. Kaum konnte sie einen
klaren Gedanken erfassen über das, was ge¬
schehen war.

Langsam trat sie ans Fenster. Noch immer
sftömte der Regen und das Stückchen Himmel,
das die hohen Gebäude rechts und links frei-
gaben, war in bleigraue Färbung gehüllt.

Sie sah das alles mit haarscharfer Deutlich-
keit, was sie doch in diesem Moment gar nichts
anging. Die vorüberschießenden grauen Wasser
in dem ausgemauerten Rinnsaal, all die ein¬
tönige Färbung in Luft und Himmel, und es
verwob sich mit dem Erlebten dieser Stunde
so unzertrennlich, daß sie es in der Erinne¬
rung später nie wieder davon zu kennen ver¬
mochte.

Das unwillkürliche, plötzliche Grauen, das
sie bei der ersten Annäherung dieses Mannes
befallen hatte, saß ihr noch in allen Nerven.
Ihre Zähne schlugen aufeinander wie im Frost.

Endlich raffte sie sich gewaltsani zusammen.
Sie zwang sich zum klaren Denken.

Was war denn so Furchtbares geschehen?
Woher nahm sie den Grund, sich so namcnslos
zu entsetzen, sich preisgcgebeu zu fühlen?

Daß ihr ein Mann seine Liebe erklärte, das

war doch keine Beleidigung. War sie denn
überempfindlich, hysterisch, daraus so etwas
Grauenerregendeszu formen?

Sie setzte sich. Mit einer ordnenden Be¬
wegung fuhr sie über ihr Haar, ihr erhitztes
Gesicht. Es war, als ordne sie damit auch
innerlich ihre Gedanken und Empfindungen.

Ja — das war es gewesen, war sie verstört
und so aus allen Fugenherausgerissen hatte : die
Überraschung. Die ungeheure Überraschung,
daß er, der reiche Sohn des Hauses, der Ver¬
wöhnte, dem sie überall die Türen öffneten, um,
sie, die arme Gouvemante, geworben hatte.

Geworben? Hier, wo sie stets eine unbe¬
achtete, demüttge Rolle spielte, hier war es ge¬
schehen, daß von solcher Seite um sie geworben
war. Ihre Hände lagen ineinander, ihr Blick
ging in der Regen hinaus. Sie mußte es sich
wieder und wieder vorsagen, ehe sie es begriff.
Langsam kämpfte sie das Grauen in sich nieder.
Sie wollte sich Vorreden, einen Stolz zu
empfinden, ein Triumpfgefühl, aber eS ging
nicht. Ihr war, als sei durch den Schreck der
vergangenenStunde alles in ihr gelähmt.

Was würde nun weiter geschehen? Sie
hatte ihn abgewiesen, aber er hatte gesagt, er
wolle wiederkommen Seine Worte klangen
ihr noch in undeutlichen Umrissen nach. Waren
sie nicht gut gewesen, zart, großmütig?

Plötzlich sprang sie aus. Der Bann brach,
und wie eine Sturmflut ergossen sich die losgc-
lassenen Gedanken übe» sie hin.

Was würde Frau Schling sagen, wenn sie
plötzlich als ihre Schwiegertochter vor sie trat?
Und was sollte nun aus allem werden? Keine
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Zurück ms Leben!
— Beschäftigung der Kriegsbeschädigten. —
Eine der wichtigsten Aufgaben, die der Krieg

gcr Gesamtheit des Volkes auferlegt, ist die
Ehrenpflicht, die Kriegsbeschädigten körperlich,
geistig und materiell so weit als möglich wieder¬
herzustellen und dem praktischen Leben zurück-
zvgeben. Während die Heeresverwaltung alle
denkbaren Maßnahmen getroffen hat, um die
Verletzungen der Kriegsbeschädigten so weit wie
möglich zu heilen, sind die in allen preußischen
Provinzen und Bundesstaaten gebildeten Ein¬
richtungen für die wirtschaftliche Kriegsbeschädig-
jenfüttorge bestrebt, den Kriegsverletzten die
Möglichkeit zu einem durch ihre Verletzungen
ungehemmten tätigen Leben zu eröffnen, über
die Tätigkeit dieser großen Organisation, an
deren Spitze der „Reichsausschuß für Kriegs¬
beschädigtenfürsorge" in Berlin steht, gibt ein
Aussatz von Dr. W. Warstat genauere Auf¬
schlüsse.

Das Arbeitsfeld der Fürsorgestellen ist not¬
wendigerweise ein sehr vielseitiges. Ihre wich¬
tigste Aufgabe aber sehen die Fürsorgestellen in
der Wiedergewinnung der Verstümmelten oder
sonstwie dauernd Geschädigten für das tätige
Leben. Denn mit Mitgefühl und einer Rente
ist es noch nicht■getan: das Lebensglück der
Verwundeten und der Bedarf des Volkes an
Arbeitskräften verlangen nach einer weitest¬
gehenden Wiederherstellung der Arbeitsfähigkeit.
Wenn der an Armen und Beinen Verletzte aus¬
geheilt ist, wenn er' von der Heeresverwaltung
ein künstliches Bein, seinen künstlichen Arm ge¬
liefert erbalten hat, so ist er damit selbstverständlich
noch längst nicht wieder arbeftsfähig. Der Verletzte
muß sich erst im Gebrauch des künstlichen
Gliedes üben, vielfach muß es seinem Körper
und seinen persönlichen Bedürfnissen erst noch
genauer angepaßt werden, bis es' überhaupt für
ihn gut brauchbar wird.

Vor allem muß der Träger des künstlichen
Gliedes Gelegenheit haben, es bei der Arbeit,
in der Werkstatt, am Schreibpult oder wo es
sonst nötig ist, auszuprobieren, seine zweck¬
entsprechende Verwendung zu lernen — oder
wenn nötig, auch umzulernen. Im Einverständ¬
nis und mit Unterstützung der Militärbehörden
nehmen die Försorgestellen die hier geschilderte
Ausgabe in erster Reihe auf sich. An vielen
Orten sind Einarmigenschulen für Kriegsverletzte
gegründet worden, Übungswerkstätten für Leute
mit künstlichen Gliedern treten in immer größerer
Anzahl hinzu. Hierzu gehören auch die Kurs»
Tür das Ablesen gesprochener Worte im Munde,
die für Ertaubte bestimmt sind, Blindenunter-
richtskurseu. a. Von großer Bedeutung ist in
der Folge die Arbeitsvermittlung für Kriegs-
verletzte. Hierbei wird der Grundsatz verfolgt,
die Beschädigten so weit als möglich ihren alten
berufen zu erhalten.
: Besonders zu berücksichtigen ist bei der

Arbeitsvermittlung der Umstand, daß trotz aller
Bemühungen der Kriegsbeschädigte in vielen
Fällen zwar eine verhältnismäßig große, aber
doch nicht seine volle Arbeitsfähigkeit wiederer-
langen kann, mindestens für die erste Zeit nach
seinem Wiedereintritt. Wenn das dem Arbeit¬
geber und dem Beschädigten nicht rechtzeitig klar
wird und wenn sich dann für den letzten Schwie¬
rigkeiten ergeben oder es gar zu einer Ent¬
lassung kommt, so wird dadurch dem Fürsorge¬
werk an ihm ein schwer gut zu machender SchadenSefügt. Natürlich ist es andererseits eineicht der Fürsorgeorganisationen, keinen Kriegs¬
beschädigten ohne eine gründliche und genügende
Vorübung in das werktätige Leben zu entlassen.
Auch hier liegt die wichtige Rolle, die die
llbungswerkstätten in der Kriegsbeschädigtenfür-
sorge spielen müssen, klar zutage,
k In vielen Fällen allerdings bedingt es die
Art der Verletzung, daß trotz aller Bemühungen
ein Verbleiben des Beschädigten in seinem alten
Berufe schwierig oder ausgeschlossen erscheint.
Dann tritt die Berufsberatung der Fürsorge¬
stellen in Tätigkeit. Die Tätigkeit der Berufs¬
beratungsstellen mag sich an den einzelnen
Stellen in etwas verschiedener Weise abspielen.
Als ein Beispiel sei die Berufsberatungsstelle
in Altona geschildert. Von ihr werden zu den
einzelnen Sitzungen stets sachverständige Ver¬

trauensmänner aus dem Arbeitgeber- und dem
Arbeitnehmerkreise desjenigen Berufes hinzuge¬
zogen, dem der Beschädigte angehört hat, und
auch solche desjenigen Berufes, der für ihn als
ein neuer etwa in Frage kommt. An jeder
Sitzung nimmt auch ein ärztlicher Sachverstän¬
diger teil. In Gegenwart des Beschädigten und
auf Grund des ärztlichen Befundes über seine
Arbeitsfähigkeit werden dann die Aussichten
erörtert, die sich dem Beschädigten in seinem
alten oder in einem neuen Berufe bieten. So
erhält dieser dann die Unterlagen für seinen
letzten Entschluß. Muß er tatsächlich einen
neuen Beruf ergreifen, so übernimmt die Für¬
sorgestelle die Einleitung der dazu nöftgen
Schrille. Sie steht ihm zur Seite, falls Schreib¬
werk, Eingaben usw. dazu nötig sein sollte, und
so übernimmt sie vor allen Dingen seine Aus-
bildung für den neuen Beruf.

Von l̂ ab und fern.
Verbrannte Feldpostsendungen. Der

Staatssekretär des Reichspostamts macht darauf

JahreS 1914 so herrlich dargetan hat, im deut¬
schen Volke wach erhalten; sie will, wie Dr. Sols
am Schluß seiner Rede es selbst ausdrückte,
„den Acker, auf dem die Einheit erwachsen ist,
weiter bestellen, damit er, auch ohne daß der
Kriegspflug ihn zu durchfurchen braucht, für das
Vaterland segensreiche Frucht trage."

Verbotener Pferdehandel. Mll kriegS-
unbrauchbaren Pferden ist Handel getrieben
worden, trotzdem den Erstehern der Pferde unter
Festsetzung einer Vertragsstrafe die Verpflichtung
auferlegt war, die Tiere während der Dauer
des Krieges nicht zu verkaufen. Diese Tiere
sind von militärischer Seite durch ein Brand¬
zeichen in Form eines stehenden Kreuzes am
linken Oberschenkel außen gekennzeichnet. Es
wird diesem Handel mit kriegsunbrauchbaren
Pferden mit aller Strenge entgegengetretenwerden.

Amerikanische Spende« für dentsche
Städte. Der praktische Arzt Dr. Schneider in
Mlwaukee übersandte dem Magistrat der Stadt
Würzburg 20 000 Mark zur Unterstützung von
Kriegerfamflien, Soldaten und ihren Angehörigen.

die Anzeige Mer geheimen Spirituslager ge¬
boten wurde.

Verurteilung eines deutschen Kriegs¬
gefangenen. Aus Jekaterinburg wird den
,Rußkija Wjedomostfl vom 17. li . gemeldet:
Wegen„Verleitung" eines russischen Soldaten,
sich den Deutschen gefangen zu geben, verurteilte
das Bezirks-Kriegsgericht den deutschen Kriegs¬
gefangenen Fischer zu vier Jahren Zuchthaus.

Nervöse Vierverbandslieferanten. Außer¬
ordentliche Vorsichtsmaßregeln, die in den
letzten Tagen in Washington und New Jork ge¬
troffen worden sind, geben Anlaß zu Gerüchten,
man sei einer neuen Verschwörung auf die Spur
gekommen. Einige wichtige internationale Bauk-
sirmen, die mit den Verbündeten sympathisieren,
haben Drahtnetze über ihre Gebäude gespannt,
um sich vor Bombenwürfen von den umliegenden
Wolkenkratzern aus zu schützen. Die Munilions-
werke, die Bahnen und die Schiffslinien, die
Munition verflachten, haben besondere Vor¬
kehrungen getroffen, um sich gegen Anschläge zu
sichern.

Eine geschlagene und zersprengte Armee bietet
immer einen traurigen Anblick. Noch trauriger sehen
aber die Gefangenen aus. die dem Feinde in die
Hände fallen oder sich, da ihnen Widerstand nutzlos
erscheint, freiwillig ergeben. Oftmals allerdings
kommen sie sich wie erlöst vor, sie sind den Gefahren
und Strapazen entzogen und ziehen nun in die Ge-

aufmerksam, daß sich in letzter Zeit die Brand¬
unfälle, durch die Feldpostsendungen vernichtet
worden sind, gehäuft haben. Er warnt daher
erneut vor der Versendung feuergefährlicher
Gegenstände wie Streichhölzer. Benzin,Äther usw.
und weist darauf hin, daß Zuwiderhandlungen
gerichtlich verfolgt werden.

„Deutsche Gesellschaft 1814 ." In
Berlin fand die Gründungssitzung der„Deutschen
Gesellschaft 1914" statt. Die Gesellschaft ver¬
dankt ihre Entstehung dem Gedanken, natürliche
Gegensätze und Parteiungen aller Art nicht zu
unterdrücken, sondern vielmehr den Wortführern
solcher Gegensätze zur Aussprache von Mensch
zu Mensch Gelegenheit zu geben. Es waren
mehr als 400 Männer aus allen Berufen und
Ständen zusammengekommen. Als Voxsitzender
des vorbereitenden Ausschusses begrüßte General¬
oberstv. Moltke die Erschienenen und übergab
dann den Vorsitz an den Staatssekretär des
Kolonialamts Dr. Sols, der die Festrede hielt.
In markigen Sätzen, deren Eindruck durch seinen
glänzenden Vortrag vertieft wurde, legte er die
Grundgedanken und Ziele der neuen Gesellschaft
)ar. Seine Ausführungen lassen sich zusammen-
assen in dem Satz: Die Deutsche Gesellschaft

1914 will den Geist der Einheit und der Vater¬
landsliebe, der sich in den Augusttagen des

fangenschast. Den serbischen Truppen kann Mut und
Zähigkeit nicht abgefprochen werden, sie haben über¬
all bis zum letzten Augenblick gekämpft, und sie er¬
gaben sich nur, wenn durchaus keine Aussicht auf
Erfolg mehr bestand. Dieses Zeugnis wird ihnen
von allen Gegnern ausgestellt.

Einigen Städten Schlesiens übersandte Dr.
Schneider ebenfalls beträchtliche Summen.

Durch eine Ansichtspostkarte beleidigt.
Seit mehreren Jahren gelangt in den Konitzer
Buchhandlungen eine Ansichtspostkarte zum
Verkauf, aus der ein Bauer aus der Kaffubei
abgebildet ist. Darunter befindet sich ein Lied,
bezeichnet: „Hymne auf die Kaffubei". In
diesem Liede werden alle schlechte Seiten der
Kaffubei verherrlicht und in ihm spielt Könitz die
Hauptrolle. Der erste Vers lautet: „In der
Kaffubei versteckt, liegt die Hauptstadt Könitz,
von Kultur noch schwach beleckt— und dies ist
mein Wohnsitz." In ihrer letzten Sitzung sprachen,
wie die,Rawiffcher Zeitung' meldet, die Konitzer
Stadtverordneten ihre Entrüstung über diese Karte
aus, die eine Beleidigung für die Stadt Könitz
sei. Die Stadtverordneten ersuchten den Magistrat,
dahin zu wirken, daß der Vertrieb dieser Karte
eingestellt wfld.

Russische Kulturbilder. Die arbeitslosen
Männer sind sofort zwangsweise zu Schanz¬
arbeiten herangezogen worden. — Infolge
Papiermangels sind die meisten Zeitungen ein¬
gegangen. — Die Trunksucht war in der letzten
Zeit in Riga so stark, daß die Verkäufer von
Alkohol mit Verbannung nach Sibirien bestraft
wurden und bei einer Strafe von 3000 Rubel

Volkswirlscbafllicbes.
Gebt euer Gold der Reichsbank! Gold¬

münzen sind für Deutschland in seinem Bestreben,
die VolkSernährung sicherzustellen, eine außerordent¬
lich wertvolle und erfolgreiche Waffe, dem: Gold¬
münzen sind für den Stand unserer Valuta maß¬
gebend. Da man mit den höchsten Kursen der
Valuta am billigsten im neutralen Auslande einkaust,
aber um so teurer einkaust, je schlechter die Valuta
steht, so begehen diejenigen, die in völliger Ver¬
kennung der Sachlage noch Goldmünzen zurückhallen,
eine schwere, den Staat und die Allgemeinheit der
Bevölkerung schädigende Handlung. Wiederholt ist
in den Wochenausweisen der Reichsbank erwähnt
worden, daß die Goldzuflüsse aus dem freien Ver¬
kehr sehr viel größer gewesen sind, als der Ausweis
erkennen ließ; dies erklärt sich daraus, daß größere
Beträge in Gold an das nichtfeindliche Ausländ zur
Bezahlung der von dort geleisteten Lieferungen ab¬
geführt werden mußten. Je mehr Gold an die
Reichsbank abgeliefert wird, desto nichr können solche
Käufe getätigt werden, desto mehr wird die Deckung
unseres Nahrungsmittelbedarfs erleichtert werden.

Künstlich beschwertes Leder verboten. Eine
neu erschienene amtliche Bekanntmachung verbietet
die Herstellung künstlich beschwerten Leders sonne
jede künstliche Beschwerung von Leder durch irgend¬
welche beschwerenden Mittel, wie sie bei der'.Ver¬
stellung von Leder häufig verwandt werden. Die
Bekanntmachung tritt an, 1. Dezember 1915 in
Kraft. Zur Fertigstellung von solchem Leder, mit
dessen Beschwerung am Tage des Inkrafttretens der
Bekanntmachung bereits begonnen ist, ist eine Frist
bis zum 31. Dezember 1915 gewährt worden.

Gericblsballe.
Berlin. Nachdem der Verteidiger des des

Mordes,an der Näherin Frieda Kliem angeklagten
Rentier Kuhnt noch drei Entlastungszeugen hat nam¬
haft machen lassen, deren Auffindung Schwierigkeiten
macht, beantragte der Staatsanwalt den Prozeß bis
zur nächsten Schwurgerichtsperiodezu vertagen. Der
Verteidiger überreichte einen Haftentlassungsantrag,
da eine Verurteilung wegen Mordes oder Tot¬
schlages kaum noch in Frage komme. Nach kurzer
Beratung lehnte das Gericht diesen Antrag ab. Der
Prozeß wurde bis zur nächsten Schwurgerichtsperiode
vertagt. Auch am letzten Verhandlungstagc bcharrte
der Angeklagte dabei, daß er die Ermordete nichtkenne.

Greiz. Wegen llbcrschrcitung der Kartoffel-
Höchstpreise hatten sich der stellvertretendeGemeinde¬
vorsteher Kanis aus Jrchwitz-Aubachtal und der
Kartoffelgroßhändler Schifftan aus Breslau vor der
hiesigen Strafkammer zu verantworten. Die Ge¬
meinde Irchwitz wollte von Schifftan Kartoffeln be¬
ziehen, die an die Bewohner abgegeben werden
sollten. Die Breslauer Großhandlung hatte 1500
Zentner zu 4,20 Mark angeboten, obgleich der Söchst-
prcis nur 3,50 Mark betrug. Der stellvertretende
Gemeindevorsteher war auf dieses Angebot einqc-
gangen, weil die Kartoffeln dringend gebraucht
wurden. Er erklärte in der Verhandlung, daß er
sich keiner Schuld bewußt gewesen fei, iveil die Gc-
meinde den Unterschied habe tragen wollen und der
Weiterverkauf nur zum dort geltenden Höchstpreis
geschehen sollte. Obgleich der Kauf nicht zustande
gekommen war, verurieilte das Gericht den Groß¬
händler Schifftan zu 2000 Mark Gcldstrale, während
der stellvertretende Gemeindevorstehermit 50 Mark
Geldstrafe davon kam. <— - *—- »

Gouvernante mehr— eine Herrin hier — eine
Gleichberechtigte in diesen Kreisen-

Es war keine Freude, die sie empfand. Es
war ein Schwindel— eine Angst beinahe vor
all diesem, was nun kommen mußte-

Der Abend sank tiefer und tiefer. Das
Mädchen kam mit dem Präsenfterbrett, sie sah
sie kaum und dachte nicht einmal daran, etwas
anzurühren. Wieder schwoll sekundenlang das
Brausen der Gesellschaft von unten an ihr Ohr.
beiß stteg es ihr in die Wangen, wenn ihr dort
Unten wüßtet! dachte sie.
^ Sie schalt sich selbst, daß sie nicht mehr
ureude fühlte. Hugo liebte sie doch, und sie
warent so gute Freunde gewesen. Warum
empfand sie nicht wänner, nicht weicher für ihn?
Ach, das war ja alles nur die erste Verwirrung,
die lähmende Wirkung des plötzlichen Glückes.
Es würde komnien. Es mußte kommen!

Nach einer wunderlichen, fieberhaft tranm-
-angen Nacht saß sie wieder ihren Kindern am
Schurkisch gegenüber. Aber sie konnte ihre Ge¬
danken nicht zwingen und mußte endlich halb
"»zweifelt zu allerhand mechanischen Arbeiten
wr sie greifen, um sie zu beschäftigen.
L Diesmal ging sie zum Frühstück nicht mit
Munter. Es wurde ihr zur Unmöglichkeit. Sie
U sich durch die Kinder mit Kopfweh ent¬
schuldigen und setzte sich in einen tiefen Lehn-
fmhl, der in einer Ecke des Schulzimmers stand.
Mrt verharrte sie regungslos. Es war ihr
wie Wohltat, allein zu sein mit ihren Gedanken,
^'e nahm sich vor, sich jetzt einmal in aller
Mh->klar zu werden über alles, was geschehen
d>ar und was kommen würde.

Aber es wollte nicht gehen. Ihre Gedanken
flatterten unruhig hin und her. Sogar das
Zimmermädchen, das nebenan ihr Stübchen
reinigte, störte sie, da die Tür angelehnt war.
Und doch war es wieder der Mühe nicht wert,
um dieser geringfügigen Störung willen aufzu¬
stehen und die Tür zu schließen.

Da schreckte sie plötzlich auf aus ihrer Ver¬
sunkenheit.

Eine Männersttmme nebenan. Hugos!
„Allein hier, Marie? Wo isä denn das

Fräulein?"
„Nach unten gegangen, Herr Sehling?"
Unwillkürlich fuhr sie auf. Er suchte sie, sie

mußte sich ihm wohl bcmerklich machen. Aber
eine wunderliche Angst hielt sie zurück. Und
mitten in derselben empfand sie dunkel ein Er¬
staunen über den Ton des Mädchens, der lange
nicht so respektvoll war, als sie ihn sonst kannte.
Es schien beinahe, als lache sie, während sie
sprach.

„Soll ich sie herauflufen, Herr Sehling?"
„Unsinn. Es paßt mir gerade recht gut so."
Ein kleiner, kreischender Aufschrei. „Watten

Sie ! Ich habe den Besen."
Und dann seine Stimme, in dem Ton, den

sie kannte: „Miezel So grausamI Haben Sie
denn garnichts für mich übrig? Sehen Sie
doch, wie ich leide—"

„Ach, Sie Unart Sie ! Lassen Sie mich
oder ich sag's der gnädigen Frau!"

Draußen auf dem Korridor kamen Schütte.
Er entfemte sich rasch und von außerhalb rief
er mit gänzlich veränderter befehlender Sttmme
dem Mädchen zu: „So schicken Sie mir so ort

die Kinder, wenn sie nach oben kommen. Ich
habe nicht Lust, überall nach ihnen zu suchen!"
Und darauf die Sttmme Mattes, in alter Ehr¬
erbietung: „Jawohl, gnädiger Herr!"

Dann war alles wieder sttll.
Noch immer saß Magdalene auf ihrem Platz.

Me eine Erstarrung war es über sie gekommen.
Hatte sie gettäumt?

Ja , ja, es mußte sein! Ein Traum mußte
es sein, gleich denen, die sie heut nacht gequält
hatten. Dieser Ton von Hugo— dieser selbe
Ton — es war unmöglich.

Da kam plötzlich das Mädchen herein, das
Wischtuch in der Hand, mit hochgerötetem Ge-
sicht. Als sie Magda gewahtte, schrie sie in
ihrem Schreck laut auf.

»Herrje, Fräulein sind hier! Und so sttll!"
Magda brachte es nicht über sich, auch nur

einen Ton zu antwotten. Aber aus ihrem star¬
ren, entgeisterten Blick mußte das schuldbewußte
junge Ding wohl eiue strenge Mißbilligung
herauslesen, denn sie errötete noch ttefer, und
mit einem raschen Entschlüsse gttff sie gleich die
Sache beim Schopf.

„Ach, Fräulein haben wohl vorhin zugehört.
Ach, das müssen Fräulein nicht so wichttg
nehmen. Der junge Herr ist nur ein bißchen
spaßig."

„Da? nenne ich nicht Spaß !" fuhr es aus
Magdalene heraus. Sie war kaum Herr über
sich und ihre Worte, sonst hätte sie sich nicht in
diese Angelegenheit gemischt.

„Ja, Fräulein haben ja recht," sagte das
Mädchen schnell, dem alles daran lag, sie für
sich zu gewinnen und eine Angeberei zu ver¬

eiteln. „Ein bißchen toll treibt er's ja manch¬
mal. Und wenn man dentt, daß er doch einem-
lrch schon verlobt ist mit dem Fräulein Bera-
heiml Wenn die das wüßte! Na, die nimmt's
vielleicht auch nicht so genau. Klug genug soll
sie ja sein, da kann sie ja wissen, daß Herr Huao
es auch mehr auf ihre Millionen abgesehen hui,
als auf ihre lange Nase nnd ihre grasgrünen
Augen. O je, o je! Nein, aber Fräulein
können glauben, mir wird oft so angst, wenn der
junge Herr kommt. Aber so'n armes Mädchen
wie ich— und so 'ne gute Stellung kttegt man
so bald mcht wieder—*

Magdalene hatte regungslos gesessen und
sre angestartt. Den ganzen Dienstbotenklatsch
hatte sie widerstandslos über sich hingehen lassen.
Jetzt plötzlich stteg ein hefttger Widerwille in
chr auf.

»Ach, kaffen Sie mich doch mit den Ge¬
schichten," sagte sie ungeduldig. „Was geht es
mich an. Wozu erzählen Sie nur das. Ich werde
Sre nicht angeben. Seien Sie nur selber auf
Ihrer Hut, es ist ja Ihre allereigenste Sache."

Das war es alsoI Eine niederttächttge, ge»
wiffenlose Liebelei! In einen Topf geworfen
mtt dem leichtsinnigen Dienstmädchen!

Und sie hatte geglaubt— sie hatte fest vor-
ausgesetzt.

, Brennende Glut schlug ihr ins Gesicht. Mit
beiden Händen bedeckte sie ihre Augen.

®« * (Fortsetzung feint.)
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| = eee|  Für den Weihnachts -Bedarf : ■= = =■
In allen Abteilungen praktische Geschenk - und Bedarfsgegenstände in reichhaltiger Auswahl.

Artikel für unsere Soldaten im FeldeAuf besonderen Tifdien
übersichtlich ausgelegt:
täß &ffliföässs

wie : warme Unterkleidung , Liköre , warme Getränke , Taschenlampen , Taschenwärmer,
Blechdosen , Hosenträger , Schlafdecken , Füllfederhalter , Taschenmesser , u. s . w.

Trotz bedeutender Preissteigerungen bekannt billige Preise
Im zweiten Stock unseres Hauses:

Grosse Spielwaren- und Puppen-Ausstellung.
In der Bücherabfeilung erschienen:

Im Schlachtgetümmel des Weltkrieges . )
Per Kampf In Feindesland . von Georg Geliert.
Im Granatfeuer der Schlachtfelder . )
Ran an den Feind von Korvetten Kapitän H- Waldeyer.
Unter Hindenburgs siegreichen Fahnen von p . Lindenberg.

Elegant gebunden . Jedes Buch

Christbaumschmuck in allen Arten,
Christbaumständer , Baumkonfekt

Sonntag , den 5 . Dezbr.
ist unser Geschäft

bis abends 7 Uhr geöffnet.
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WmilhMS Julins Drillich Wiesbaden.
nt

Für die uns anläßlich unserer silber¬
nen Hochzeit erwiesenen Aufmerksam¬

keiten danken herzlichst.

Anton Nicklas 4 .81  Frau
Maria Anna geb. peuser.

Camberg, den 2. Dezember 1915.

R
i

GMMM.
Sonntag. Den6. DejOt. 1915.

2. Adventsonntag.
Camberg:

Vormittags um >/-10 Uhr . ^
Niederselters:

Nachmittags um 2 Uhr.

j Ein

! Schrauben»
! Schlüssel
! von einem Auto in der Degend
! Camberg - Erbach o.Umgegend

verloren.
i Abzugeben gegen Finderlohn in l

der Expedition. _ j
Ein

Die Todesltunde ichlug fo früh,

Dodi Gott der Herr bestimmte sie.

Geflohen ift [ein junges Blut

Für uns so früh , er war so gut.

Doch in den Himmelshöhen

Werden wir uns einit Wiedersehen.
Ach, ruhe sanft , du gutes Herz.
Wer Dich gekannt , kennt unfern

Schmerz.

Pie Hilfe für
Kriegsgefangene Peulfche,

(Abt . 7. des Kreiskomitees vom Rotett Kreuz zu
Wiesbaden ) wünscht , daß sämtliche in Gefangenschaft ge¬
ratene Deutsche aus dem Regierungsbezirk bei ihr an¬
gemeldet werden , einerseits , um die vielleicht in harter
Gefangenschaft befindlichen Deutschen im Falle der Be¬
dürftigkeit der Angehörigen in dauernde Unterstützung
mit Geld und Liebesgaben zu nehmen , anderseits um
bei späterem Gefangenen - Austausch die Adresse der
Gefangenen stets zu Hand zu haben . Es ist anzuneh¬
men , daß es noch eine Reihe von deutschen Kriegsge¬
fangenen gibt , deren Aufenthalt zwar den Angehörigen
bekannt ist , die aber noch nicht bei den zuständigen Stel¬
len gemeldet sind.
Die Abteilung\  des Roten Kreuzes zu Limburg
bittet daher die Angehörigen aller bis jetzt Vermißten
oder Kriegsgefangenen Personen aus dem Kreise Lim¬
burg — soweit sie bis jetzt uicht bei ihr angemeldet sind
um eine diesbezügliche Mitteilung nach folgendem Muster:

Zuname und Vorname , Zivilberuf der frag¬
lichen Person,

Tag und Ort der Geburt derselben,
Letzte vollständige Feldadresse,
Erkennungsnummer,
Ort und Zeit der Gefangennahme , sowie An¬

gabe ob verwundet gewesen , die letzte Nach¬
richt kam . von.

Adresse der Angehörigen,
Im Falle der Bedürftigkeit Beifügung einer Be¬

scheinigung der Ortspolizeibehörde über die
Bedürftigkeit des Antragstellers.

Von jeder Aenderung der Adresse eines Kriegsge-
fangeneir bitten wir uns jedesmal sofort Mitteilung zu
machen.

Aus dem Büro der Abteilung 4 (Zimmer Nr . 6
des Rathauses zu Limburg ) liegen die Berichte über die
Zustände in den einzelnen Gefairgenenlagern offen , und
wird daselbst jegliche Auskunft über den Brief - , Paket-
und Geldverkehr nach den in Frage kommenden Ländern
gerne und kostenlos erteilt.

von 16 - 17 Jahren in kleinen
kinderlosen Haushalt gegen
Weihnachten gesucht . Zu er¬
fragen in der Exped . ds . BI.

Todes - Rnreigs.
Den Heldentod für 's Vaterland starb am 27 . November 1915

an den Folgen eines Bauchschusses in einem Lazarett in Frank¬
reich unser lieber , treuer Sohn und Bruder

Heinrich Thies
Augusta-Garde-Regiment Nr. 2, 1. Kompagnie

im 21 . Lebensjahre.
In tiefem Schmerz:

Jakob Thics 81  Frau,
Sophie geb. Dannewitz.

Würges, den 3. Dezember 1915.

k Mk. 1.30 n.2.10 in Apotheken.

Die diesjährige

2. ordentl. General-Versammlung
findet

Sonntag , den 5 . Dezember d . Jhs . ,
Nachmittag '/-4 Uhr,

m Saale des „Nass . Hofes " statt , wozu die Mitglieder hier¬
mit eingeladen werden.

Tagesordnung:
Wahl des Direktors.
Wahl zweier Aufsichtsratsmitglieder für die ausscheiden¬
den Herren Anton Preuß und Phil . Schütz.
Wahl der Einschätzungskommission für die an Vor¬
stands - und Auffichtsratsmitglieder zu verwilligenden
Eredite.
Bericht über die Verhandlungen des Derbandstages
zu Wiesbaden.
Antrag des Herrn Thuy über Umwandlung der Ge¬
nossenschaft in eine solche, mit beschränkter Haftung.
Entgegennahme von Anträgen für die nächste General¬
versammlung.

Camberg , den 25. November 1915.

Der Aufsichtsrat:
Peter Haber 1. Vorsitzer.

1.
2.

4.

5.

6.

1 unsfdichte Stalldecken
durch Kosmos -Tafeln . Über den Ställen befindliches Futter bleibt
gesund . Das Tropfen wird vermindert , Holzwerk vor Fäulnis ge®
schützt . Besser als Gewölbe . Muster und Prospekt bfrei.

August Wilhelm Andernach , Beuel am Rhein .*

kW-Wl (Men
Die

AWlMiMmWOM!°«« W'Wl
werden gebeten , die Adressen der Mitglieder zwecks über'
fendung von Weihnachtspaketen beim Schriftführer Anton
Biegel bis längstens zum 5. ds . Mts . abzugeben.

Der Vorstand.

mmi-Mii  Weis.
Zwecks einer

weihnachlsfendung
an unsere im Felde stehenden Mitdlieder , ersuchen wir die
Angehörigen derselben , die betr . genauen Adressen bis läng¬
stens den 5. Dezember an unseren Kassierer Anton Biegel
und Kaufmann Franz Wenz abgeben zu wollen.

_ Der Vorstand des Larneval-Vereins.

Ureir-Schweineverfichernng.
Die monatlichen Dersicherungs - Beiträge müssen bis

spätestens 8. d. Mts . an den Beauftragten gezahlt werden.
Der Borsitzende des Kreisausschusses.

Ureis-Schweineversicherung.
Die monatlichen Beiträge sind jeweils von heute ab

bis spätestens 8. eines jeden Monats in der Behausung
des Johann Schmitt Fleischbeschauer zu zahlen . Cin Ab¬
holung findet nicht mehr statt.

Johann Schmitt , Ueischbeschauer.
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